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Seübefte Kenninife Ueber die feüheften Wahrnehmungen des Fettes der Thiere und IN Di
über die Fette.

Berfeifung.  

Fett, Del und darans erhaltene Verbindungen)

  

 feine Benugung läßt fich nichts angeben; in fehr alter Zeit wußte man alt)

fhon aus den Vegetabilien die fetten Dele zu ziehen. In den Alfa]!

Schriften des alten Zeftaments wird des Deles erwähnt. Die Angabt f

von Dioskorides und Plinius beweifen, daß den Griechen und Römer)

in dem 1. Sahrhundert nach Chr. außer dem Dlivendl noch mehrere and "Ih

fette Dele befannt waren, das Nicinusöl, das Mandelöl, das Nupöt ur)

Zur Darftellung der Dele im Allgemeinen bediente man fich damals zuelt 1

Methoden: des Auspreffens, und des Kochens mit Waffer, wo ih?

oben abfdjieb. — Der Butter erwähnen auf eine unziweifeihafte MAI]

zuerft Herodot und Hippofrates im 5. Jahrhundert vor Chr.; beide P

richten, bei den Seytben werde die Pferbemildy ftark gefhictelt ober # iM

Bewegung gefeßt, und was fi oben abfcjeide, abgefondert; ber tesII]

braucht für diefe Subftanz bereits die Benennung BovrvgoV (Burke |

Dioskorides giebt an, preiswürdige Butter werde aus der fetteften Dit '

3. ®. aus der Schafmildh), bereitet, auch aus der Ziegenmilch, indem va %

Mich in einem Gefäße bewegt werde, bis fich das Fett fondere; bie Butt IN

Eönne man ftatt des Deles zur Zubereitung von Gemüfen brauchen. we |

daß die Butter, tie anderes Fett, brennbar ift, war damals erfar!

Dioskorides fpricht von dem Ruf der Butter, der erhalten werde dir

Verbrennen derfelben in einer Campe, als von einem Arzneimittel,

Die Operation, welche das meifte Licht auf die hemifche Natur de

diefer Fette geworfen hat, if die Verfeifung, und diefe war auch (horn "I

alten Zeiten bekannt. Die Stellen der Ueberfesungen ber Schriften M
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n Teftaments, welche das Wort Seife enthalten, beweifen zwar Nichts werfeifung.

eine fo frühe Kenntniß derfelben, denn nach der beftimmten Ausfage

tahkundiger bedeutet das, was bie Ueberfeger durch Seife twiedergaben,

ipntlich alkalifche Lauge oder den feifenartigen Saft einer Pflanze. Selbft

Dioseorides, im 1. Jahrhundert nach Chr., fheint die Seife noch nicht

thnmt zu haben. Doch fpricht er von einem Präparate, deffen hier zu

mähnen iff; wo er von der Mebenafche handelt, fagt er, fie fei in Ver

® idung (eigentlich verfchmiert) mit Fett oder Del gut zum Außerlichen Ge:

kuuhe für mehrere Gebrechen. Auch war er wohl damit befannt, daß fich

Non mit Del verbinden läßt (vergl. Seite 26). Plinius Eannte die

Sf; unter mehreren erweichenden oder zertheilenden auferlichen Heilmitteln

Ant er auch sevum caprinum cum calce; er fährt weiter fort: prodest
a . . . . ee .e ’

„ &spo; Galliarum hoc inventum rutilandis capillis. Fit ex sebo et

Y

 

diene, Optimus fagino et caprino; duobus modis, spissus ac liquidus;

 Alteque apud Germanos majore in usu viris quam feminis. Geife aus

Aıhenafehe und Ziegenfett war alfo damals bekannt, fheint aber haupt-

„ Mich als haarverfchönerndes Mittel angewandt worden zu fein. Die Un

I von harter und weicher Seife deutet darauf hin, daß Natron

® Ratifeife damals fchon bereitet wurden. — In der Schrift de simpli-

das medicaminibus, welche man dem Galen (im 2. Jahrhundert nad

k) beilegt, wird angegeben, Seife made man aus Rinder=, Ziegen= oder

era und Afhenfauge mit Kalk; die befte fei die deutfche, denn fie

uiNam teinften und gewiffermaßen am fetteften; dann folge bie galtifche ;

"Ti Seife wirke (als Heilmittel) erweichend, und Fonne auc) allen Schmuß

Mb Körper und von Kleidern hinmegbringen. — Daß die beutfche
ie bier al8 fettere (meichere) von der gallifchen unterfchieden wurde, hatte

ME baein feinen Grund, daß die erftere mit Alkali aus der Afche von

Arlenofanzen (Kali), die legtere mit Alkali von Serpflanzen » Afche

Rıfuon) bereitet wurde.
' Den Alten war auch bekannt, daß die Fette mit dem Bleioryb Dflafter Pranersitdung,

Dioseorides giebt an, Bleioryd (woAvßdaıve) werbe mit Del

ft leberfarbig, und man mifche «8 zu fetten Pflaftern. Voltftändiger

st Plinius: Molybdaena cocta cum oleo, jecinoris colorem

Ay— Usus in liparas, ad lenienda refrigerandaque hulcera;

f ! ı

  

  

  

  

  

  

  
   

 

lstrisque, quae non alligantur. — — Compositio ejus est libris

" elcerae libra una, olei tribus heminis. — Uebrigens follen [on

L,
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Piofertittung. früher die Uegnpter bleimeißhaltige Pflafter gekannt haben; berühmt m
auch im Alterthume ein bleiweißhaltiges Pflafter, deffen Erfinder der (ll

pergamenifche König Attalus (farb 133 vor Chr.) gewefen fein foll;

Entdedung des Diahylonpflafters (aus Bleiglätte und Del) wird auch cnall

zu Rom gegen die Mitte des 1. Jahrhunderts = Chr. Lebenden All

 

Menekrates zugefchrieben. }
h

Fritere Ainnen Die Anficht, welche lange über die Seifenbildung herrfchte, wit | | |

dien der Seife 8 vereinige fich dabei das ganze Fett mit dem Alkali. Ueber die Con] l

tion des erjleren waren die Meinungen getheilt; einige Chemiker feld! A

Ä daraus, daß das Fett in längerer Berührung mit Metallen diefe ang] "

| auf einen Säuregehalt deffelben; auch daraus, daß fich das Fett R

N Alkali verbinde, 3098 man denfelben Schluß. Dies behauptete 5. ®.? '

F &henius in feinem Hippocrates chymicus (1666), aber es wurde al N
widerfprochen. Stahl in feinem Speeimen Becherianum (1702) mil] h

| 3. B., Diejenigen haben Unrecht, welche behaupten, Del enthalte eine Sal h

meil e8 Kupfer angreife; mit demfelben Nechte Eonne man fagen, Od® [I

halte ein Alkali, denn auch diefes greife Kupfer an. Stahl feeintm \

zu der Unficht hinzuneigen, welche Becher in feiner Physica subterra I

(1669) aufgeftelft hatte, Del beftehe aus Luft, Waffer und Erde, twag man dig] h

die Erfcheinungen bei der Deftillation beweifen Eönne. Viele Chemiker di! I)

und 18. Jahrhunderts fprechen noch von der Säure im Fette; zum Ih

verftehen fie darunter die hypothetifche elementare Säure, zum Theil fi In

fie fich dabei darauf, daß man bei der Deftillation des Fettes eine Su

erhalt. — Daß fic Fett nicht allein mit Alkalien, fondern auch mit? h

F den und metallifchen Subftanzen verbinden Eünne, fuchte Berehil Ih

in den Memoiren der Parifer Akademie für 1780 zu zeigen; dur * hi

mifhung von gewöhnlicher Seife mit Auflöfungen von Erd- oder Mi I

i falgen ftellte er viele folcher Verbindungen dar. j

ä
ß “

Zabenehmunge, Wenig wurde eine Erfcheinung beachtet, und dann falfch erkiäch, IL

"aboefgirneneBeiSeit fehon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts beobachtet worden I

ainat daß nämlich das aus einer Seife durch Säure abgefchiedene Fett M

| | Eigenfchaften zeigt, als dasjenige, welches zu der Bereitung der Seit

gewandt worden war. C1.I.Geoffron berichtete fhon in ben ur

der Parifer Akademie für 1741, daß, wenn man Seife buch) Säure sl! 
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vi kroiiefen habe. Die fetten Dele beftehen nach ihm aus einem eigentlich öliz

i gm und aus einem gummiartigen Beftandtheile; diefer verurfache ihre Unz

\u aufnöslichkeit in Weingeift, jener die in Maffer. Baumdl oder ein anderes

ed fttes Del werde in Meingeift auflöslicher, wenn man es Über Kalk deftillire,

hitther den gummiattigen Beftandtheil an fic ziehe. — Aehnlicher Anficht

bar Macquer, welcher in den Memoiren derfelben Akademie für 1745

ine Abhandlung Über die Urfache der verfchiedenen Auflöslichkeit der Dele

in MWeingeift veröffentlichte. Er glaubte, der Beftandtheil, welcher ein Del

# in Weingeift auflöstich mache, fei die Säure, und je mehr freie Säure ein

, dt enthalte, um fo löslicher in Meingeift fei es. Die Säure im Del Eönne

hucch Deftilliven zum Theil frei gemacht werden (und deshalb feien deftillivte

. fette löslicher in Meingeift), oder durch Kochen mit Alkali und nachherigen

dufas einer anderen Säure (nur der Säuregehalt der Fette mache fie mit

i  Antien verbindbar), oder ducch Einwirkung einer MineralIfäure (wie denn

Baumdl durch Schwefelfäure oder rauchende Salpeterfäure in einen Löslicheren

Körper verwandelt werde). Später indeß murden diefe Wahrnehmungen

feniger verfolgt; Macgquer felbft meinte 1778 in feinem Dictionnaire

Te ‚chymie (mo er ald Beftandtheile der Dele Phlogifton , Säure, Waffer

Dt Erde angiebt, und den größeren Säuregehalt der feften Bette als die

9 Irfache ihrer feften Gonfiftenz betrachtet), Del erleide dur die Verbindung

"nit den Alalien wenige oder gar Eeine Veränderung, denn durch jede Säure

 Änme man es wieder aus der Seife feheiden, und dann habe e8 beinahe

"uns biefelben Eigenfchaften, wie vor feinem Eintreten in die Verbindung.

mir So blieben die näheren Beftandtheile des Fettes unerforfcht; auf die

nR j tfenteren fhloß man aus den Zerfegungsproducten bei der trodnen Des

filbotion oder bei der Verbrennung. So mollte Grell 1778 quantitativ

we Afiimmen, aus tieviel Säure, Del und Kohle oder Erde verfchiedene Fett:

je arten zufammengefest feien; fo behauptete Scheele in feiner „Abhandlung

om: Luft und Feuer« (1777), die Dele feien aus Phlogifton, Kohlenfäure

nl MWaffer (d. i. dem Grundftoff der Brennbarkeit und den Verbrennungs-

4 Retueten) zufammengefest. — Daß Lavoifier das Dlivendl für einen

„  Nchhlenwafferftoff hielt, wurde fehon Seite 254 mitgetheilt.

L.

  

md

I

  

v4 In dem Anfange diefes Jahrhunderts unterfchied man die verfchiedenen

9 Inten von Fett nicht als verfchiedene Verbindungen weniger näherer Beftand-

Hopp’s Gefdighte der Chemie. IV. 25

 

„he ausgefchiebene fette Del viel Löslicher in Weingeift fei, als e8 fich vorher Tsahenehmungen,
baf das aus Ceife
aFer
ander: Cigenfchafs
ten har, ala das

unverfeifte,
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verfchiedenen Seitz

arıen,

  



 

Unterfcheidung der
verfchiedenen Fettz

arten.

Entdedung des
Giycering.

  

   

  

  

   

 

   

   

    

  

   

    
  
  

   

   

  

    

  

386 Beiträge zur Öefhichte der organifchen Chemie.

theile, fondern als einfachere organifche Verbindungen, die unter einarnl

ebenfo verfchieden feien, wie e8 etwa die verfchiedenen Arten von Zuderfi

Als Unterfcheidungsgründe dienten die Herkunft und die Gonfiftenz; mit

unterfchied fette Dele, und zwar fchmierig bleibende und trodinende, Pflanye

butter, Wachs, Thran, Schmalz, Thierbutter, Zalg. Auf eine eigenthin

lihe fette Materie in den Gallenfteinen machte ren 1788 aufmerffun

Soureropy ftellte fpäter diefe Subftanz, den Wallrath und dag in den dit

leichen gebildete Fett*) zu einer befonderen Klaffe zufammen, melde ©

Adipocire (Fettwachs; adeps, Fett, cera, Wachs) nannte (Chevreulzell

nachher die Verfchiedenheit diefer drei Körper, und benannte das Gallenft

als Chotefterin). Buchholz unterfchied den Amberftoff (AUmberfett, An

brein) 1809 als eigenthümlich. John verfuchte, die näheren Beftandthil

eines hierher gehörigen Körpers zu ermitteln, indem er 1812 das Midi

mittelft Weingeift in Gerin und Mpricin zerlegte. — Es wurdeflets nd

angenommen, das verfeifbare Fett verbinde fich unverändert mit den Alf

lien zu Seifen, und mit Bleioryd zu Bleipflafter; doch neigten einige Ci

mifer in dem Anfange diefes Jahrhunderts zu der Anficht hin, bei dem St

chen des Fettes mit Bleioryd nehme das erftere Sauerftoff aus dem lesterd

oder aus der Atmofphäre auf. Ohne Einfluß auf die Theorie der Verfeifun

blieb die von Scheele fhon 1783 gemachte Entdedung, daß bei der Ci

wirkung von Bleioryd auf Baumöl eine eigenthümliche füge Subftang m

gefchieden wird, welche mit Salpeterfäure behandelt Zucerfäure (Kteefiurl

giebt. 1784 zeigte Scheele, daß diefe Subftanz audy in anderen Dil

feibft in dem Schweinefett und im der Butter, enthalten fei, und daß man

forupförmig erhalten fonne; von dem Zuder fer fie verfchieden, da fie nid

Erpftallifirbar fei, nicht gähre, fich gegen eine Föfung von Kali in Wein

anders verhalte, u. f wm. Scheele felbft erkannte nicht, tie wichtig N

Entde£ung diefes Körpers für die Erklärung der Seifenbildung iff; er gab
auch aus Del, welches er aus Seife durch Vitriolfäure abgefchieden att

mittelft Bleiopyd den füßen Körper erhalten zu haben. Wichtiger, aberI
'

*) In der Sammlung von Boyle’s Werfen findet fih ein an biefen ger

ter, von Oldenburg, dem erften Secretair der royal society, gefhrieh

Brief, in welchem bereits des Adipocire’s aus Leichen erwähnt wird; Howin
habe ein Stück von dem Wette vorgezeigt, welches fih in dem Grabe

vor dreißig Jahren verftorbenen Mannes an der Stelle des Bauches depib
gefunden habe,
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(fine Anwendung auf die Erfenntniß der Conftitution der Fette, war

"ins andere Beobachtung Scheele’s, daß nämlich folches Fett, welches

us Bleipflafter durch Vitriolfäure abgefchieden ift, mit dem Bleioryd_ fos

eich, noch ehe die Mifchung zum Kochen fommt, eine Verbindung eingeht;

 &tyeele hebt hier auch hervor, daß er hierbei nur fehe wenig von der

We fisen Subftanz erhalten habe. — benfo biieben die Wahrnehmungen

# jremy?s (1807) ohne Einfluß; auc) diefer fand, daß die aus dem DBleis

9 Hafer durch Säuren gefchiedene Materie fich durch größere Löslichkeit in

1 Rängeift und fehnellere Verbindbarkeit mit Bleiorydhydrat vom gewohnlis

ben Fett unterfcheide.

  

1811 begannen die Unterfuchungen Shevreul?’s, telche über die Ehevreurs
Unrerfuchungen

Gnnfitution der Fette und über die Seifenbildung das hellfte Licht verbreis fiber die Serte.

a htm. Chevreul fand damals, daß bei der Einwirkung der ftürferen Salz:

a hfım auf das Fett aus diefem befondere Säuren entftehen. 1813 zeigte er,

IB die Schmeinefettfeife durch Alkali und zwei fette Subftanzen von fauren

Eiganfchaften gebildet ift, durch ein feftes Fett, welches er Margarine (nad)

km perlmutterartigen Ausfehen der Kaliverbindung ; udEYagog, die Perl:

 nufchel), und durch ein flüffiges, welches er vorläufig graisse fluide nannte;

tt beobachtete noch, daß bei der Verfeifung außer diefen zmwei Subftanzen

Ölyeerin gebildet werde. 1814 fand er, daß die Verfeifung ohne Mitwir-

hing des Sauerftoffs, ohne die Erzeugung von Koblenfäure oder Efiigfäure

‘e fich geht, und daß Margarine, flüffiges Fett und Glycerin die wefent-

ihnVerfeifungsproducte find. Er mollte wiffen, ob diefe Körper fchon

tig gebildet in dem unverfeiften Fett enthalten find, und verfuchte des=

ho, das fegtere mittelft Alkohol zu analyfiren. Es gelang ihm, es (das

cymweinefett) auf diefe MWeife in zmei fette Subftanzen zu zerlegen, die

Nuptfächlich dem Schmelzpunkt nach verfchieden waren; er zeigte, daß bie

f erhaltenen fetten Subftanzen nicht die Eigenfchaften der durch Verfeifung

Nepeftelften Fette haben, fondern daf fie den natürlich vorfommenden Fet-

n ähnlich feien, und daß fie fich mit denfelben Erfcheinungen wie diefe

 Neiifen. Damals fand er aud) für das Dlivendl, daß e8 zwei fette Sub:

nen enthalte; eine, welche Leichter fchmelzbar fei als die Margarine aus

a Schweinefhmalz, und eine, welche große Uebereinftimmung mit dem

1 fuffigen Fette aus dem Scyweinefchmalz zeige. 1815 unterfuchte er ges

nur die Verbindungsverhältniffe der Margarine und des flüffigen Fettes,

28
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und ftelfte mit beiden viele falzartige Verbindungen dar. 1816 war wil) Ijı

feinen Sorfhungen weit genug gekommen, um die Verfeifung als auf Mil] 1

Verbindung von Alkali mit den fauren Subftanzen im Fett und ale auf

der Ausfheidung vou Glycerin beruhend zu erklären; jene faure Subftanjt i

bezeichnete er nun al8 acide margarique und acide oleique. Schon 186] |,

hatte er auch den Wallrath unterfucht, und darin eine eigenthlmliche ft]! Nr

Säure, acide cetique, zu finden geglaubt; 1816 fing er an, viele St) IN,

arten, das Menfchen-, Rinder-, Tiger», Hammelz, Panther=, Jaguar) ku

Gänfefett zu unterfuchen, und er betrachtete ihre Gonfiftenz als beruhend auf |

dem Verhältniß des darin enthaltenen feften und flüffigen Fettes *), wald

beide Subftanzen er jet Stearin (von Or&ag, Talg) und Elain (von Ehauol,

Del) nannte; gleicher Ableitung fich bedienend, führte er für das Fett in|| 64

MWallrath die Bezeichnung Getin und andere Benennungen ein. 481] in,

zeigte er, daß die im Wallrath enthaltene, von ihm zuerft ale eigenthli

lich betrachtete, fefte fette Säure mit der Margarinfäure übereinftimmt

Er befchrieb auch damals das Aerhal, welchen Namen (aus den Anfang

   

   
   

  

  

  

  

    

   

  
buchftaben von Aether und Alkohol gebildet) er diefer Subftanz nad) Unter \

fuchung ihrer quantitativen Zufammenfegung beilegte, meil fie fich, abntä

|

\: hi

wie Aether und Alkohol, als aus ölbildendem Gas und Maffer zufammet | In

gefeßt betrachten laffe. ine flüchtige fette Säure, die Delpbinfaure,FT,

dedte er 1817 in dem Deipbinthran; 1818 unterfuchte er die Butter, Wf] in,

fand auch hier flüchtige Säuren ; 1823 unterfchied er von ber Burterfiut hr,

genauer die begleitenden Säuren, Capron= und Gaprinfäure, und enrrcdh er

er die Hircinfäure. 1820 unterfchied er die weniger fchmelzbare Säureff ir

dem Fett, welche er bisher allgemein ald Margarin oder Margarinfiut Ay

bezeichnet hatte, in zwei durch ihren Schmelzpunkt verfchiedene Säuelf] hin

acide margarique und acide margareux, welche lebtere er fpäter acide steh ii,

rique nannte. 1824 begann er die Elementarconftitution der von ihm nt

dediten Körper zu unterfuchen; damals widerlegte er auc) die Anficht, D

bei der Behandlung von Fibrin und anderen anfcheinend fettfreien thierifh""

Subftanzen mit Alkohol zum Vorfhein Eommende Zert fei alein Prow‘

anzufeben; 1823 widerlegte er auch, dak aus Mustelfleifch durch Salptt

fäure Fett gebildet werde. — Die Nefultate feiner Unterfuchungen fill

 

®) Gleichzeitig ftellte Braconnot diefe Betrachtung auf für bie vrgetabi

Fette, deren leichter fchmelzbarer Veftandtheil durch diefen als huile abs

der fejtere als suif absolu bezeichnet wurde.
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ıM Chevreuf zufammen in feinen Recherches chimiques sur les corps

{% gras d’origine animale (1823).

Isa Daß fich die medieinifche Seife in dem dreifachen Gemichte Meingeifturne einige Eigene

Me, und die Auflöfung bei niedriger Temperatur zu einer durchfcheinenden

Mapfe geftehe, zeigte CL. 3. Geoffroy in den Parifer Memoiren für

141. —  Bergman führte den Gebrauch des Seifenfpivitus zur Unter

hhung von Mineralwaffer ein.

et Daß die Dele Harz auflöfen, wußten die Alten; Plinius fpridt von

„I he Bereitung von Heilmitteln durch Auflöfen von Harz in Del, und fagt

1) ußerdem ganz beftimmt: Resina omnis dissolvitur oleo. — Die Auftög:

° Ähteit des Schmwefels in Delen foll fchon den Arabern bekannt gemwefen fein;

I hlimmt erwähnt Bafilius Balentinus der Auflöfung des Schwefels

h Baumöl, Wachholderöl und einst, und bezeichnete diefe Köfung bereits

“6 Schwefelbalfam.

  

Ueber die, erft in neuerer Zeit ausführlicher unterfuchte, Einwirkung

Mt falpetrigen Säure auf fette Dele liegen fhon aus früheren Jahrhun:

kon Wahrnehmungen vor, welche fpäter faft ganz wieder vergeffen wurden.

‚M Bonte erwähnt fohon in feiner History of Fluidity and Firmness, telche

N h feinen Physiological Essays (1661) enthalten ift, der verdidenden

kaft, welche rauchende Salpeterfäure auf Baum» und Mandelöl ausübt.

# “et. 3. Geoffroy veröffentlichte in den Memoiren der Parifer Akademie

u ft 4719 eine Abhandlung über ein Mittel, die fchädlichen Dämpfe aufzus

fingen, melche fich bei der Auflöfung von Metallen entwiceln; das Mittel

? Hand darin, die Mifchung von Metall und Säure mit einer Schicht Del

h I ünberdedden, und Geoffroy hob hervor, daß, wenn man Baumöl ans

y Mmde und das Metall in Salpeterfäure löfe, das Del feft wie Talg merde;

 hiber Aufiöfung mittelft anderer Säuren zeige fich diefe Erfheinung nicht,

 fnfowenig bei der Anwendung bdeftillieter (ätherifcher) Dele an der Stelle

wa in fettem ausgepreftem Del, dergleichen das Baumöt fei; das fefte Fett,

4 Nifhes fi) auf diefe Meife aus dem Del bilde, fei fehr fauer, allein man
Inne ihm durch Wafhen mit Waffer die Säure entziehen, ohne daß fic)

N Gonfiftenz Ändere. @. 5. Rouelle bemerkte bei feinen Unterfuchungen
ber die Entzündung der Dele durch Säuren (1747), daß Baumöl mit

"uchender Salpeterfäure behandelt eine meiße Sarbe annehme und confis
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Rhnutungper ftent werde. Aehntiche Beobachtungen veröffentlichte Macquer in fein

auf fees Or. Abhandlung über die verfchiedene Auflöslichkeit der Dele in Weingeift |

den Memoiren der Parifer Akademie für 1745); er hob hier hervor,

Dlivenöl Laffe fi nur dann durch Salpeterfüure in eine weiße butterartil

Maffe verwandeln, wenn man eine recht rauchende Salpeterfäure annan

Macgquer leitete in feinem Dictionnaire de chymie aud die Gonfiftt

der Fette von ihrem Gehalt an Säure ab (vergl. oben, Seite 385), un

Pörner, der deutfche Ueberfeger der erften Auflage diefes Werkes, meint

(1769), die Wahrheit diefer Anficht errveife fich daran, daß Mandelöt dur

Verbindung mit Säure, nämlich durch Behandlung mit (rauchender) Sal

terfäure, fefte Gonfiftenz erhalte. Prieftley berichtete in feinen Exper

ments and observations relating to various branches of Natural Phil

sophy (1779), Baumöl abforbire die Salpeterluft, und gerinne dall

De Ia Metherie gab 1786 an, Salpetergeift verwandle BaumilE

eine wachsähnliche Subftanz. N

Arhnliche Wahrnehmungen findet man auch noch fpäter mandmil

aber feltener, angegeben. Aufmerkfamer wurde man auf diefe Weranderun

des Baumöles wieder, ald der Apotheker Poutet zu Marfeille 1819 ei

Löfung von Quedkfilber in Salpeterfäure als ein Mittel empfahl, die Reinhd

des Baumöleg zu prüfen; daraus, ob daffelbe mit jener Löfung gemifcht fpän

oder früher zu einer confiftenten Maffe werde, Eonne man auf die Berfülfcun

mit anderen Delen oder anderem Fett fehließen. Boudet fand 1823 ,

diefe Wirfung der Löfung des Quedfilers in Salpeterfüure auf einem 6

halt an falpetriger Säure beruht, und daß diefe die Wirkung hat, dl

Baumöl und mehrere andere Dele feft zu machen, unter Bildung and

Körpers, welhen Boudet Glaidin nannte.

Settfäure. Daß das Fett bei der Deftillation eine Säure liefere, war in bem ton

gen Sahrhundert öfters beobachtet worden. Grüzmader in einer Dise“

tatio de ossium medulla (1748), Rhades in einer Dissertatio de fer!

sanguinis aliisque liquidis animalibus (1753), Segner und Knapıl

einer Dissertatio de acido pinguedinis animalis (1754) u. U. ermahni!

derfelben, und unterfuchten ihr Verhalten; Lestere fanden auch, daß Mu

diefe Säure an Alkali concentriven und durch Schwefelfäure wieder dad

abfcheiden Fönne. Diele Verfuche mit diefer Säure ftelfte Crell 1778 u

1779 an; er bielt fie für eine eigenthümliche, und nannte fie Fettfüur
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u) unterfuchte er viele ihrer Salze, und glaubte mit ihr eine eigenthüms Seifiure,

ihje Uetherart hervorgebracht zu haben. ren hielt bereits biefe Säure

B fir Effigfäure; Thenard zeigte 1801, daß die vermeintliche flüchtige Fett:

fire wirklichgetwöhntich unreine Effigfäure fei, daß man aber auch mandj=

«mal Salzfaure daflc erhalten habe, wenn man zur Goncentrirung derfelben

ft mit ungeinem (falfäurehaltigem) AlEali gefättigt habe; er entdedfte noch,

uf mirklich eine eigenthlimliche Säure bei der Deftillation des Fettes

“Silber, welche aber nicht fo flüchtig ift, ale was man früher Fettfüure nannte,

imwelche die Bleifolution fällt. DB. Nofe d. I. beftätigte 1803 diefe

Angaben. Bekannt ift, daß diefe Fettfäure während längerer Zeit von vie:

In Chemikern nacy Berzelius? (1806) Anficht für eine durch eine Veiz

© nifchung abgeinderte Benzoefüure gehalten wurde; ihre Eigenthümlichkeit

y min Dumas und Peligot (1834) durch Ermittelung ihrer atomifti-

Men Gonftitution.

Der Begriff Del feheint von jeher auf alle brennbaren, mit Maffer stügrige Dee.

ehrt mifchbaren- Flüffigkeiten aus DVegetabilien bezogen worden zu fein; in

 flher Zeit wurden bereits die fetten und die ätherifchen Dele mit demfelz

Im Namen bezeichnet. In dem 16. Jahrhundert unterfchied man deftillirte

dee und folhe, die auf andere Weife (duch Uuspreffen oder Kochen mit

Rufer) erhalten find (olea destillata und olea secreta); auc) die Bezeich-

tung olea fixa Eommt zu jener Zeit vor, bedeutet aber (5. B. bei Liba-

us) nicht, was wir jeßt fire Dele nennen, fondern Eünftlic) dargeftellte

(genannte Dele, 3. B. diflüffige Metaltpräparate. Nachher unterfchied

nam die Dele, welche den auszeichnenden Geruch der Pflanze, von ber fie

 fummen, noch befisen, als mwefentliche Dele (olea essentialia). Bei der Auf:
lung der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1787) wurde auch die Eintheis

ing aller Dele in fire und flüchtige eingeführt *).

Die Alten kannte mehrere flüchtige Dele; fo das Steinöl (die Naph:

A Na und deren Entzündlichkeit), das Citronenöl u. a. In Verbindung mit

 

) Bon Ießteren glaubte man früher, fie fein aud) darin ben firen Delen ähn-

lich, daß fie alle'mit Alfalien Seifen bilden fonnen; namentlich wollte ver

Engländer Starfey eine Seife aus Terpenthinol und Kali dargeftellt Haben,  
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fettem Det erhielten fie das flüchtige Del aus mehreren Gemwächfen, indem

fie diefe mit Dlivenöl behandelten. in flüchtiges Del, das Zerpenthindl,

erhielten fie mittelft eines unvollfommnen Deftillationsapparats. Dios»

Eorides fagt: Diveraı ÖE zul mıoocAaıov &4 ung mloong, yagıkı-

uvov tod Ödarwdovg aurng: &plorareı Ö Todro xaddmeo 006%

ydkazrı zal Buhaußdverau Öt v ih Ebijosı vis mioong, Umet-

aıwgovusvov 2glov KUNHOV, OnEg Otav &4 Tov dvapsoowevov

Gruod yeımraı dıaßooyov, &udAißercn eig ayysiov' xal Tour

yiveraı &p’ 000v &v yoovov m niooe Ehnrar. (Auch entfteht dis

Harzöl aus dem Harze, indem das Mafferartige deffelben [des Harzes] ab:

gefondert toird; diefes fehtvimmt oben auf wie die Molke der Mitch, und wird

abgefondert während des Kochens des Harzes, indem reine Wolle darübtr

aufgehängt wird, welche, wenn fie von dem auffteigenden Dunfte durchnäft

it, in ein Gefäß ausgebrücdt wird; und dies gefchieht, fo lange das Hat

Eocht.) Daffelbe berichtet Pliniug: Epice fit, quod pissinum appellanl,

quum coquitur, velleribus supra halitum ejus expansis, atque ita ex

pressis; — — — color oleo fulvus.

Mit der Ausbildung der Defkllation wurde au das Terpenthindl hau

figer dargeftellt und beffer befannt; in vielen älteren Schriften wird e$, toit

der Meingeift, als aqua ardens bezeichnet. &o wird in dem Liber ignium

ad comburendoshostes, al$ deffen Verfaffer Marcus Graecus in den

8. Jahrhundert (vergl. Theil II, Seite 220) angefehen wird, Folgendes 9%

lehrt: Recipe terebinthinam, et distilla per alambicum aquam ardenten,

quam impones in vino cui applicatur candela et ardebit ipsa, Not

im 16. Iahrhundert wurde dag Terpenthinöl als eine dem Meingeift Ahr

liche Subftanz betrachtet; Fibavius handelt in feiner Alchymia (1595)

darliber in einem Zufage zu dem Gapitel von dem Weingeift, und ftatt det

feßteren fcheint man damals manchmal jenes Del angewandt zu haben!

Terebinthinae affunde aquam claram, destilla in vase terreo, duabus

welche ev in der Vorrede zu feiner Pyrotechnie (1658) und einer anderei

Schrift: Natures explication ete, (1657) befannt machte und empfahl. Sol

ter wurden viele Vorfchriften zur Vereitung diefer Starfey’fchen Seil

vorgefchlagen; noch bei der Aufitellung der antiphlogiftif—hen Nomenclatu‘

(1787) glaubte man, die ätherifchen Dele überhaupt bilden befondere Seife:

mit den Alfalien, und diefe Verbindungen wurden damals savonules genannt

zum Unterfchied von den eigentlichen, mittelft fetter Dele dargeftellten, Seifen
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jartibus impleto. Liquor albus cum aqua exit, separa, liquorem denuo
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destilla in recta cucurbita per spongiam, et spiritum excipies. Sicut

co spiritus vini usurpatur saepe aqua ardens quater destillata, ita et

fie aqua vel oleum terebinthi. Selten wurde auch damals diefe brenn=

fare Flüffigkeit als Det bezeichnet (doch ommt diefe Benennung fchon bei

Irnold VBillanovanus im 13. Jahrhundert vor, deffen oleum mira-

bile geößtentheils aus Terpenthinöl beftand, und bei Johann von St.

Imando, einem Arzt und Ganonicus zu Tournay in Flandern, gegen

as Ende des 15. Sahrhunderts, welcher Keßtere in feiner Expositio supra

Nicolai antidotarium fagt: Oleum de terebinthina fit similiter per subli-

mationem, et est clarum ut aqua fontis, et ardet ut ignis graecus), fon:

fra meiftens als spiritus; spiritus terebinthinae heißt das Zerpenthinöl

stwöhnfich bei Kibavius, esprit de Iherebentine bei N. Lemery um

1700, welcher indeß hervorhebt, diefer Geift fei eigentlich une huile aetheree.

Andere ätherifche Dele aus Pflanzen wurden feit dem 13. Jahrhundert

kannt. Raymund Luft fprichtein feinen Experimentis von der Deftil-

htion vieler Pflanzen mit Waffer, und giebt an, e8 gehe hier bei ftärferem

Ürhigen ein Del über; das bei der Deftillation von Rosmarin Übergehende

flle man aufberahren. Ausführlicher noch handelt von der Bereitung des

Aosmarindls Urnoldus Villanovanus in feinem Tractat de vinis,

Sehr viele Atherifche Dele wurden von Paracelfus? Unhängern bereitet,

Miche fi Überhaupt beftrebten, aus den Pflanzen den eigenthimlich wirk-
fimen Beftandtheil, die Quinteffenz, barzuftellen. Die Verfahrungsmeife,

us Gerächfen flüchtige Dete zu erhalten, dehnte man bald auch auf thieri-

ht Subftanzen aus; das flüchtige Thieröl war fehon im 16. Jahrhundert
Hann. Libavius fagt in feiner Alchymia (1595): Affınis est praxi
eorum ex aromatibus, processus olei comparandi ex ossibus. Ossa

nimpulverata irrigantur aqua modica, vel etiam coquuntur, postea de-
“illantur igni Juculento per retortam. Oleum foetidum rectificatur

ifusa aqua calente, et destillatione in cineribus aliquoties repetita.

Se fit oleum ex rasura cranii hominis suspendiosi. Auch fpricht er von

km Hirfhhornöt, und beruft fich dabei auf G. Gefiner’s Thesaurus

nonymide remediis secretis (1552). Das flüchtige Thieröl Eannte

Furguet de Maperne im Anfange des 17. Jahrhunderts, und Lehrte e8
R feiner Pharmacopoea durch wiederholte Deftillation teinigen; van Dels
ont wandte es gleichfalls arzneilih an; Glauber rieth in feinen Furnis

Bil

Terpentbinöt.

Darftellung
des flüchtigen

Thieröles.
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teemovis philosophieis (1648), das Sirfhhernät durch Deflilation mit,atmt |
Satzfäure von dem Empyreuma zu befreien. Befonders aber wurde dicke

Del durch die Anpreifungen bekannt, welche ihm Dippel in feiner Schrift I

de vitae animalis morbo et medieina suae vindicala origini disquisitione

physico-mediea etc. (1714) angebeihen ließ, nad welchem auch diefes Dil |

gewöhnlich als oleum animale Dippelii bezeichnet wurde. Dippelfoll & |

anfänglich nur aus Hirfchblut dargeftelft haben; bald aber erkannte *

8 aus allen thierifchen Theilen bereitet werden Eönne.

ul ben Lange Zeit glaubte man, der eigenthümliche Gerud) ber vegetabilifchen ||

un. aetherifchen Dele Eomme diefen nicht an und für fich zu, fondern eg fei mit ||

ihnen eine befondere Subftanz verbunden, welche die Urfache des Geruce ||

fe. Schon de8 Paracelfus Archidoxa enthalten die Andeutung, daf |

ein folcher befonderer Niechftoff eriftive, twelchen jener Scheidefünftler prt |

mum ens der Gewächfe nannte; befonders aber wurde die Annahme eine ||

fothen befonderen Subftanz duch Botrhavde in feinen Elementis che |

miae (1732) ausgebildet. Diefer nahm an, ber Gerud jedes flüchtigen

Deles werde durch die Beimifchung eines böchft fubtilen und kaum mäghe

ven Körpers hervorgebracht, welcher ald spiritus rector degeichnet wurde;

die verfchiedenen Ätherifchen Dele feien nicht fowohl an und für fih ve

fehieden , al8 vielmehr twegen der verfchiedenen Eigenfchaften des beigemif‘

ten spiritus reetor. Die Eriftenz einer folchen Subftanz wurde lange Mt

erkannt; Macquer meinte (1778), diefelbe fei vielleicht im ifolirten du

ftande ein wahres Gas. Bei der Aufftellung der antiphlogiftifchen Nomut

clatur (1787) wurde ihr die Bezeichnung aröme beigelegt, und Fourer!

widmete in feinen Elemens d’histoire natur@le et de chimie (1794) ihre

Betrachtung noch ein eigenes Gapitel, ohne an ihrem Dafein zu zweifilt

Gren hatte fi indeg fehon 1786 dagegen erklärt, in dem ätherifchenDi

zivei nähere Beftandtheile — einen, der die Maffe darftelle, und einen, deriet

Geruch verurfache — anzunehmen; daffelbe fuchte Kourcroy 1798 zu dr

teifen, deffen Anficht, daß der Gerud) ber ätherifchen Dele diefen ferbft un

nicht einer Beimifchung zukomme, fpäter allgemein angenommen tourde.

daß aus den ätherifir!

fper Körper ib

do et urina‘

Elleaanau Schon im 17. Jahrhundert nahm man wahr,
jerifchen Deien. , =

Delen bei längerem Stehen fih mandmal ein Ernftallini

fheidet. Kunkel erwähnt in feinem »Probierftein de aci 



I. ”
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‘ et frigido« (1685), in Thurnenffer’s Apotheke, die ihm Siammtunidit

ar Kurfürft von Brandenburg gefchenet, habe fich vorgefunden, »ein GLäf-

ir mit Oleo Anthos« (Nosmarinöl), »darinnen ein Sal angefchoffen«.

Erüger berichtete 1686 in den Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher,

Najorandl, welches 27 Jahre lang aufbewahrt geftanden babe, fei faft gänz-

ih in ein flüchtiges Salz verändert gewefen. — St. F. Geoffrop,

peicher in den Abhandlungen der Parifer Akademie für 1727 Unterfuchun:

genüber die wefentlichen Dele publicitte, fagte darin, man halte das Salz

dem Erpftallificten Körper), welches in den wefentlichen Delen bei längerem

Yufberahren derfelben fich abfege, für eine Art Kampher, aber e8 fei ein

hahres flüchtiges Sa. Neumann hatte nämlich 1719 in den Philo-

ophical Transactions angegeben, aus Thnmiandl Kenftalle erhalten zu ba=

kn, die ihm Kampher zu fein fchienen. Bromn erklärte dagegen 1725

h derfelben Zeitfchrift, die Bildung diefer Krpfkalle fei in England fchon
ingere Zeit beEannt, und hier werben fie als sal volatile thymi benannt;
fr'feien nicht Kampher. Neumann vertheidigte feine Anficht in den Phi-
hophical Transaclions für 1734, und blieb auch fpäter dabei (3. B. in
finee Chemia medica dogmatico-experimentalis), das aus ätherifchen
delen anfchießende Stearopten ald Kampher zu bezeichnen.

Den’ fogenannten Eünfttichen Kampher entdedte Kindt, damals ZURAnALche: Ranıpker
futin, 1803, indem er Chlorwwaferftoff auf Terpenthinöf einwirken Tieß, — "oidus.
DE Steinst mit Salpeterfäure behandelt eine Maffe bilde, welhe nach
difam tieche, berichtete CL. 3. Geoffroy in feiner Abhandlung über die
Entzündung der ätherifchen Dele dur) Säuren (in den Memoiren der ı
Itifer Yeademie für 1726). Marggraf gab in den Schriften der Ver
Iner Akademie für 1759 an, Bernfteinöt bilde mit Satpeterfäure ein ftark |
Ich Mofchus riechendes Harz; es wurde diefes gewöhnlich als Eüinftlicher
Nofchus bezeichnet.

i Wie Rouelte in feiner unten anzuführenden Abhandlung angiebt, Satfirhenghe
feicht fhon Glauber im 6. Theil feiner Schrift »Teutfchlandg Wohle dub Säuren,
jrih« (1664) und in feiner »Explicatio der Worte Salomonis« (1663)
Mr der Entzündung der Oele durch Salpeterfäure. Borrihius er-
Nlınte Diefer Erfheinung 1671 in den von Th. Bartholin herausgegebes
m Actis medicis et philosophicis Hafniensibus. Stare befchrieb in den
"ilosophical Transactions für 1694 die Entzündung mehrerer Ätherifcher
Pie mitteift rauchender Salpeterfäure, die aus gleichen Theiten Salpeter
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und Vitriolöl deftilfiet worden war. Tournefort, Mitglied der Parift

Akademie, wollte 1698 das Terpenthindl auf diefe MWeife zur Entzlndun

bringen, Eonnte e8 aber nicht bemwirfen; hingegen gelang e8 ihm mit dem

Saffafrasst. Kunkel behauptete in feinem (um 1700) gefchriebenen Li

boratorium chymicum, XZerpenthinöl Eönne durch Zugiefen von Vitrioll

entzündet twerden, namentlich, wenn man weiches faules Holz mit dem tt

fteren Dele tränke, und hierauf die Säure giefe. Homberg meldete I

den Memoiren der Parifer Akademie für 1701, daß er das Terpenthini

mittelft Schwefelfäure entzündet habe (er glaubte irrthümlicher Weife, auf

Borricius habe fi der Schwefelffure bedient) ; erfteres müffe aber dit

fläffiges, bei der Deftillation zulegt übergehendes Del fein, wenn ber Br

fuch gelingen folle. 8 gelang ihm auch die Entzündung mehrerer getolirt

hafter Ätherifcher Dele durch Salpeterfäure. Mittelft der leßteren Siut

entzümdete Rouviere 1706 das brenzlihe Del aus dem Guapakholt

Fr. Hoffmann befchrieb in feiner Sammlung Observationum physien

chymicarum selectiorum (1722) mehrere fhon früher (mehr als zroanıl

Zahre vor der Veröffentlihung diefer Schrift) angeftellte Verfuche , verfäit

dene Ätherifche Dele mit rauchender Salpeterfüure zu entzänden. EL)

Geoffron fand endlich (wie er in den Memoiren ber Parifer Akadeni

für 1726 mittheilte), daß die Entzumdung des Terpenthinöles und andr!

Dele befonders leicht gelinge, wenn man Salpeterfäure und Schmefelfiut

zufege. Die Verfuche Über diefen Gegenftand wurden noc) weiter fortgt

fegt durch ©. 8. Rouelle (in den Memoiren ber Parifer Akademie fl

1747), melcher die Entzündbarkeit der ätherifchen Dele durch Sulpeterfüut

allein, oder durch eine Mifhung von diefer und Bitriolfäure, genauer #

fimmte, und zeigte, daß fi auch ausgepreßte, namentlich trodnende De

entzunden Laffen.

 


